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Der neue Film 


Der gegenwärtige Film muss imaginär sein. Er muß nach innen gewandt und rebe 
nicht aufklärerisch oder unterhaltend. 


Er drängt sich nicht auf, und ist nicht bemüht, die Dinge zu beschreiben cde zu ,nte p 

Die Darsteller und die Kamera kann man als Teile einer Klaviatur betrachten, a s n - 
aktive, eher als technische Bestandteile. 


Der Schnitt ist gleich der Regie im Prozess der Montage, ist gleich der Regie wahrend de- 
ten, ist gleich dem Schreiben des Drehbuchs oder der Synopsis. Der Regisseur oetrennt 

der Vielfalt verschiedener Disziplinen - die, obwohl gleichzeitig verwen e , au o 

voneinander bestehen - ein einmaliges Resultat komponiert- 


Weder wird ein Ereignis durch das Bild erzählt, noch eine Handlung entwickelt. Die Ha cming 
bleibt im Inneren verborgen, und wir nehmen nur die Zustände wahr, die uns darauf Hinweise! . 
dass sie aus einer solchen oder aus einer anderen Handlung resultieren. So wird diese Hanum, g 

viel besser definiert. 

Niemand hat sie festgelegt. Aber die Vielfalt und der Reichtum der Imagination können es uns er¬ 
möglichen, im Imaginären einen Ausdruck unserer eigenen Gedankengänge zu sehen. 

Wir haben es nicht mehr nötig, eine ganze Kette von Geschehnissen vom Anfang bis zum Ende zu 
zeigen. Es genügt schon, ein Glied aus dieser und je ein Glied aus anderen Ketten zu nehmen und 
diese Glieder nebeneinander aufzureihen, bis eine sozusagen mechanische Reihe, aber keine 
Handlung, entsteht. Dabei werden wir nicht unverständlich, die Handlung wird nicnt rätse haft. 


Eine Definition dieser Filmmethode könnte man folgendermaßen zusammenfasser 


es wird keine Geschichte erzählt 
der Schauspieler spielt nicht 
der Text erklärt nicht die Handlung 

die Musik tritt nicht als ein Bestandteil in die Handlung hinein 

die Kamera sucht das Objekt mit technischen Mitteln, sie macht nicht die Bilder 

die Einzelbilder werden nicht in einer logischen Folge aufgereiht 

der Schnitt ist eine Reihe a-rhythmischer Richtungen 

die Wahrnehmung ist retroaktiv. 

Wenn die Geschichte eine erste Reduktion der Wirklichkeit ist, ist die Reduktion der Geschiente die 

Form des neuen Films. 


In der Kunst dient die Reduktion dem Menschen bei seiner Suche nach den grundlegenden spiei 
regeln für das Erreichen eines möglichst wahrheitsgetreuen, adäquaten Ausdrucks 


Das Ziel einer solchen Struktur des Films wird ideologisch getragen vom Kampf um die Zerschlagung 
der Illusionen und Lügen, an denen der heutige „große" Film noch hängt. Wenn man vom Film * 
verlangt, dass er Probleme aufzeigt und neue Fragen stellt, erhabt man ihn wieder auf da n 
der echten und wahren Kunst - der Kunst, die nicht zur Unterhaltung dpr Mcm^h 1 3S * ,Veau 
Kampf für die Wahrheit geschaffen wurde. ' ^ enschen . sondern zum 
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Viado Knsti 

Vorwort 


Alles was st, muß man s*ch klar machen, existiert nur in Systemen. In einfachen Wiederholungen. 
Was Anderes gibt es nicht. Nur darum können wir, persönlich, etwas wahrnehmen, sehen oder be¬ 
greifen, gegenseitig sich etwas übermitteln und uns mit jemandem unterhalten, weil wir gleiche 
Sprach- Bild- und Gedankensysteme sind. Ohne System zu sein, gäbe es nicht nur keine Gemein¬ 
samst, sondern unsereiner würde im selben Augenblick schon verschwunden sein (das heißt, nie 
dagewesen sein). Und das ist Diktatur. Eine schlimmere gibt es gar nicht. 

Wenn also jemand Film dreht und keinen Gehorsam schon im Vorfeld, bei der ersten Idee im Kopf, 
nicht zeigt, der wird schön auf dem Film sitzen bleiben, die Arbeit hat er sich falsch ausgedacht, 
das Geld ist futsch und er soll mal sehen von was er Leben will. 

Autoren kamen zur Welt 

Nicht zuletzt deswegen, sind die Filmmuseen und Kinematheken in der ganzen Welt entstanden 
Das Leben bleibt das Werk des Einzelnen... 

Der General ... s ,v. st zuerst m Simplicissimus in München (i960?) als Geschichte veröffentlicht 
worden. Diese lasen die Viba-Leute in Ljubljana und suchten mich in M. auf. Slowenien wollte 
schon damais seine Abtrennung von der kommunistischen Diktatur vollziehen und fand das Thema 
gerade richtig ais Unterstützung. Als ich die Tür öffnete und die mich ansprachen, dachte ich sofort, 
die Tito-GeheimpcNzei kam um mich zu liquidieren (vor Jahren war meine Mutter in deren Kerker 
und ehe sie starb, eß man sie heraus, also...) Erst durch die Tür überredeten sie mich ins Cafe zu 
kommen, ’ meswegen. So kehrte ich nach Slowenien zurück um den General zu machen, mit Zu¬ 
sicherungen, daß ich jederzeit wieder raus kann (mußte aber nachher flüchten, die Diktatur aus 
Belgrad sch jg zurück, Leute wurden verhaftet, erschossen und General ... wurde offiziell, vor Zeu¬ 
gen, im Hof des Vlba-Filmhauses verbrannt... systemgerecht hat man mich davon brieflich in 
Kenntnis gesetzt. 

icn bat Enno Pata as den General... aus der kommunistischen Diktatur herauszuholen. Die haben 
ihm geantwortet, daß es nie einen - solchen Film - gab und daß ich nichts als ein Schwindler 






■ 


Ende auch Vrbanic gegen mich vorgehen mußte, um einen womöglich freien Film zu verhindern, 
Obwohl der Film Preise bekam, bekam ich zum zweitenmal Arbeitsverbot. 

Don Kihot (Don Quijote). Den Film habe ich ohne Genehmigung und geheim in Nachtstunde? 
selbst hergestellt, unterstützt von ein paar Freunden und einem Verkaufsdirektor. Als es an die Auf 
nahmen ging, wurde alles aufgedeckt, ich wurde hinausgeworfen, der Direktor abgesetzt, der Film 
verboten. Man verhinderte jede Begegnung mit den Oberhausenern, Wehling, Hoffmann. Strobel, 
die mich um die Zeit in Zagreb besuchen kamen. Durch zufälligen Kontakt erfuhr die Oberhausener 
Festspielleitung, daß der Film bestand und hat solange insistiert, bis man ihn 1962 freigab. Ich fuhr 
mit ihm zuerst nach Tours zum Festival, wo man mich noch am gleichen Abend abschob - weil Don 
Quijote als Charles de Gaulle verstanden wurde, obwohl es damals, als ich ihn machte, eigentlich 
mehr um Lumumba ging. 

General i resni clovek (Der General und der ernste Mensch). Ich wollte in Deutschland bleiben, 
bekam aber dieses Angebot mit der Versicherung, absolut freie Hand zu haben. Der Film war gegen 
die Diktatur, gegen Titos Polizeistaat gerichtet. Bei Fertigstellung sofort beschlagnahmt und alle 
Fotos und Dokumente vernichtet. Ich bekam die offizielle Benachrichtigung, daß der Film mitsamt 
Kopien und Negativ verbrannt werden mußte. Ich floh nach Deutschland. 

Programmblatt Filmmuseum München, Juni-Juli 1988 


Eckhart Schmidt 

Plädoyer für Kristls Damm 

Nach der Vorführung vor Münchner Presseleuten lehnte ein prominenter Mitarbeiter der „Filmkri- 
tik" den Damm mit dem Argument ab, dieser sei „anarchistisch" und „destruktiv“. Kristls Film ist 
anarchistisch und destruktiv, es ist einer der anarchistischsten und destruktivsten Filme, die ich 
kenne, doch dies allen Ernstes als Einwand zu verwenden, verrät doch wohl bedenkliche Denk¬ 
gewohnheiten! 

Mit Ideologie und irgendwelchen Botschaften, mit braver linker Gesinnung kann Kristl nicht auf¬ 
warten! nicht mit gezielten gesellschaftskritischen Aspirationen oder einer bedeutungsschwange 
ren, weit- und lebensumspannenden Problematik, die das deutsche Gemüt schon seit jeher in 
schauernde Ekstasen zu versetzen imstande ist. Auch läßt es Der Damm, wie schon Madeleine Ma- 
deleine vom gleichen Regisseur, obwohl ein Experimentalfilm, an der notwendigen Ernsthaftigkeit 
bei der Behandlung seines Themas fehlen; der von Vesely, Domnick, Krüttner u. a. fabrizierte, un- 
ausdeutbar humorlose Tiefsinn fehlt. Es darf gelacht werden; Kristl nimmt sich die arge Freiheit, 
Faxen zu machen, sich selbst, die Personen, die Handlung, die „Tragik" und alles was sonst noch 
hoch und heilig ist, das Publikum miteingerechnet, auf den Arm zu nehmen. 

Kristls Film ist ein Spaß; wenn man so will, ein Spaß der Verzweiflung. Im Handlungsgerüst erkennt 
man eine Dreiecksgeschichte, eine der simpelsten dramatischen Konstellationen; man fühlt sich 
nicht nur was die Grundidee, sondern auch was zahlreiche Einzelheiten betrifft, thematisch und 
stilistisch an die Filme Polanskis erinnert, die Kristl zweifellos gesehen hat und schätzt. Zwei Män¬ 
ner - der eine soll einen Außenseiter, den künstlerischen, intellektuellen, individualistischen Men¬ 
schen verkörpern (Kristl spielt diese, mit der Stimme Uwe Nettelbecks synchronisierte, Rolle selbst); 
der andere sieht aus wie die Verkörperung des Gutsituierten, des Bürgers, des Funktionärs, des Ka¬ 
pitalisten - schlagen sich um die Gunst eines unentschlossenen und herrschsüchtigen Mädchens 
(Petra Krause). Thema und Ausgang der Handlung - der Situierte trägt den Sieg davon; der Außen¬ 
seiter geht klanglos-bombastisch unter - sind bekannt aus Madeleine Madeleine ; allerdings ist ?m 
Damm alles viel explosiver, zerstörter, unübersichtlicher und angereichert mit differenzierenden 
Aspekten und zahlreichen Wiederholungen. 







Ware, der sich wichtig macht nur um ans Geld zu kommen. Enno ließ aber nicht locker und nach 
17 (siebzehn) Jahren haben sie ihm eine Kopie ausgehändigt mit Auflagen, u.a , daß die nicht vor 
geführt werden darf. Sofort rief mich Enno ins Filmmuseum, daß ich mir die Kopie ansehe, oh das 
der Film auch ist und die ihm nicht irgend etwas untergejubelt hatten ... es war der General 


General... ist nicht nur der wichtigste Film der 60 Jahre in der Filmgeschichte, sondern überhaupt 
Er hat alles schon vorweggenommen, wie sich die Sachen verhalten, ohne daß ich dessen noch 
ganz bewußt war und was ein Film ist. 


Madeleine Madeleine I leider sind alle Vorführungskopien vom Kopierwerk ahsi< ht'nh i- rputt ge¬ 
macht worden / Die Techniker, die die Kopierwerke, wie konstruieren so auch bedienen, waren und 
sind auch in Zukunft nicht auf die Licht- und Farbbestimmung eines Einzelnen bereit einzugehen 
Sie sind gehorsame Systemmenschen Meine lichtbestimmungswerte wurden sofort gelost hi, > ich 
denen den Rücken gedreht habe. Jetzt, nach genau 40 Jahren komm ich zurück und sehe die 
Katastrophe. Zu spät hab ich mir gesagt, Filme so schlecht zu machen daß die Filmbranche nichts 

mehr anrichten kann, 


Italienisches Capriccio ist mit einem Satz zu beschreiben. Es ist wie ein Gedicht, ein gutes Gedicht, 
eins, was man Geschichte der Menschheit nennt. Da laufen alle möglichen Geschichtchen unterm 
feinen und durchsichtigen italienischen Meereshimmel ab. Schön und gut, bis nicht schlecht, je * 1 
kennt eigentlich ähnliche Sachen zu genüge. Und dann, in letzter Zeile wird alles umgedre t. es 
was war, ist undenkbar geworden. 


FilmoderMacht, s/w, ist mein „Erster” letzter Film. Ich holte mir Filmmatenal welches schon tu. d.e 
Müllverbrennungsanlage aussortiert war. Als ich den Film abgedreht h Jet 

o-Kopie fest, daß keine Schlieren, keine Schleier, Blitze und auch keine Sei ii<m.. ' 
lagen Oer Film war aber trotzdem unbrauchbar. Nur so verh.nderte ich das „Verbrennen von 

Kunst". 


Sonderprogrammlu'ft Fthvmuseum "..’ubpm .M arz »00* 


Vlado Kristl 

Die frühen Filme 


Carobne gusle (Die Zaubergeige). Abgebrochen. Bis zum Punkt vo. de« k, oc 1 ;e.cb,mögen und 
Regie abgeschlossen. War auf 20 Minuten konzipiert. 1951 Konkurs von Duga * v :e.tungs.ibb.l 
düngen und Veröffentlichung einiger Vorlagen noch vorhanden Nach meine« Rückkehr iqso hat der 
Staat einen Diebstahl des bis dahin vorhandenen Gesamtmaterials Inszen.ert und dieses offiziell als 
verschollen erklärt. Der einstige Kollege Alexander Marx hat sich dafür her gegeben zu beeidigen, 
daß das Material schon 1951 verschollen war, obwohl er es bis 19^9 noch be. sich unterbracht 
hatte und daraus auch für seine Filme Vorlagen genommen hat 


Kradia dragulja (Der Juwelenraub). Beendet von Mladen Feman Da ich ah Einig.ant kem 9» in. 
hatte eigene Meinungen zu äußern, haben die staatlichen Stellen unter Leitung der Wandalen und 
Arschkriecher Peruzovit-Vukotit mir einen offiziellen Regisseur auferlegt, der den von mir fertige 
stellten Film zerschnitt, Jede kritische oder individuelle Ansicht hinauswarf und zudem den Film 
mit einem albernen Text versah. Wenigstens die Zeichnungen waren nicht ganz hinauswerfbar, und 
so ist es ein leichtgezeichneter Torso oder „die Beine von einem Torso" 


La peau de chagrin ( Das Chagrinleder). Ko-Regie Ivo Vrbamc Ich durfte nur noch einen Hirn rna 
chen wenn ich realistische Zeichnung anwende (Dabei haben sie mir eine Vorlage von dm Sauber 
oeige vorgelegt - also war sie noch da!) Vrbanic, der als Co-Regisseui zeichnete, ging fairerweisa, 
damals, auf eine Reise, um mir freie Hand zu lassen wenigstens Im Htrausfinden der wirklichen 
Möglichkeiten, etwas zu gestalten. Doch waren die Bestimmungen sowieso mörderisch so daß am 












Krist* scheint ein großes Unbehag* n -in •. r,f,f?r * 
len" Abläufen zu haben, er liebt es ur fer and* 
rem, die herkömmliche, „natürliche“ Logik 
eines Vorgangs zu zerstören, indem er etwa die 
Anfangsbilder an den Schluß stellt und umge¬ 
kehrt. Natürlich liegt in diesem Verfahren und 
ähnlichen „Gags“ eine gute Portion Willkür und 
absichtslose Zufälligkeit, die aber - so könnte 
man argumentieren - schließlich in jeder 
Schöpfung, gleich welchen Ranges, steckt Die 
Frage ist: Was erreicht Kristl, wenn er die ge¬ 
wohnten Abläufe zerschlägt und deformiert, 
wenn er nicht in der bewährten Logik, sondern 
a-logisch, letztlich also emotionell arbeitet? 

Er erreicht immerhin, daß man sich nach dem 
Damm keinen normalen Film mehr anschauen 
kann, ohne an seiner glatten Glaubwürdigkeit 
zu zweifeln; man spürt mit einemmal ein Unge¬ 
nügen an allzu kinoüblichen Handlungen, Situ¬ 
ationen und Formen, die die Wirklichkeit mehr 
abklatschen als bloßlegen, und man beginnt zu 
begreifen, daß es Kristl — in den besten Augen 
blicken des Films - um die innere, die eigentli¬ 
che Wahrheit eines jeden Vorgangs geht, die 
nicht unbedingt identisch sein muß mit dem 
äußeren, dem augenfälligen Ablauf der Dinge. 

Er zerbricht die Schale, um den Kern freizube¬ 
kommen; er filmt den Gedanken. 

Nicht zuletzt lebt dieser Film - der praktisch 
ohne Drehbuch entstand und erst am Schneide¬ 
tisch seine endgültige Form erhielt - von der 
ständigen Wiederholung und Variation be¬ 
stimmter Bildfolgen; erst durch diese Methode 
erhält manche Situation ihr „wahres“ Gesicht: 
Was zuerst vielleicht noch lieblich, beim zwei¬ 
tenmal noch immer erfreulich war, wird beim 
vierten oder fünften Vorzeigen, das schon ein 
nachdrückliches Aufzeigen ist, abstoßend-cha¬ 
rakteristisch oder absurd. 

Kristl arbeitet - was man sonst von den 
bundesdeutschen Experimentalfilmern, die in 
Wort und Bild snobistische Verblasenheit bevor¬ 
zugen, nicht gerade behaupten kann - immer 
mit filmischen Mitteln; was er zu sagen hat, 
zeigt er. Das Geschehen bleibt immer Bild; der 
Dialog - meist im Off - ist kurz und bewußt all¬ 
täglich-salopp; vom bitter-geschwätzigen An¬ 
fang abgesehen, fehlt so gut wie jeder Kom ¬ 
mentar. Leider muß man bald feststellen, daß 












der Kameramann nur sehr unvollständig in der Lage war, Kristls Intentionen nachzukommen, wenn 
man vergleicht, was etwa Wolf Wirth in Madeleine geleistet hat. Zwar ist auch im Damm das Bild 
frei von dekorativen Schnörkeln (sieht man von einigen bewußt kitschigen Einstellungen ab), aber 
an ausgesprochenen Patzern ist kein Mangel. Die Folgen zeigen sich dann beim Schnitt, den man, 
was manche Übergänge betrifft, alles andere als glücklich nennen kann, obwohl doch gerade ein 
Film wie Der Damm in dieser Beziehung ganz exakt sein müßte. 

Aus derlei Gründen ist dieser, von Detten Schleiermacher produzierte Film vielleicht weniger 
„dicht" und ausgewogen als Madeleine Madeleine] doch seine Schwächen und Fehler werden bei 
weitem aufgehoben durch die Ehrlichkeit und die verzweifelte Aufrichtigkeit, mit der Kristl sich 
selbst, seine Erfahrungen und Komplexe vor dem Betrachter ausbreitet. Ich finde, es gelingt Kristl 
hier, durch seine persönliche, wie immer geartete Problematik hindurch das Allgemeine sichtbar zu 
machen. Obwohl eigentlich jedes Bild von der Individualität Kristls, auch als Darsteller, lebt, ent¬ 
stand hier letzten Endes ein objektiver Film. 

Kristl provoziert und schockiert; er ist rücksichtslos, wenn er seine Schauspieler, die Logik und das 
betretene, von ß^derfluten und Detonationen überrannte Publikum angeht und lächerlich macht. 
Doch er trägt seine Verzweiflung an der Welt nicht zu dick auf; er macht daraus vielmehr eine Gro¬ 
teske, einen absurden Spaß, einen schönen, manchmal witzigen und harten Film, der in Deutsch¬ 
land weder Verie i h noch Publikum finden dürfte. 

Ich sehe durchaus die Schwächen dieses Films, ich sehe die Gefahren der Methode, die allzu oft die 
Grenzen aer Nachvollziehbarkeit überschreitet; ich gebe zu, es gibt weit weniger fatale als die ein¬ 
gangs zitierten, weit intelligenteren Einwände gegen diesen Film, der, wie alles Neue, leichter zu 
verreißen als zu verteidigen ist. 

„Film" Heft io, Oktober/November 19614. 


Dietrich Kuhlbrodt 

Vlado Kristls Film oder Macht - Die Tradition eines Filmanarchisten 

Kr st :-:a T einer, gammeligen Film gemacht. Allerlei Personen streifen darin herum und probieren 
Kristls phantastische Einfälle aus. Boxeusen quetschen einander die Brust aus der Kleidung. Anti- 
fahrradleuie machen sich am Fahrrad des Radfahrers zu schaffen. Ringo geht in die Kackhocke und 
scheißt vors Auto, Comics beguckend. Kommunarden reihen sich vor der Kamera auf; auf das Zei¬ 
chen des Regisseurs öffnen sie den Mantel: sie sind nackt. Im Hintergrund gehen Passanten. 

Kristl hat einen rechtschaffenen Film gemacht. Seine Darsteller experimentieren vor und für die Ka¬ 
mera. Ringo sucht eine Pose. Sieht in die Kamera. Nimmt die Tasche auf, setzt sie wieder ab, rückt 
an seinem Hut. - Also das ist so ehrlich wie der Zirkus. Die Manege ist offen. Die Darsteller produ¬ 
zieren sich. Sie sind nicht unter sich. Sie sind für das Publikum da. Bitte sehr. Traurig oder komisch 
oder lustig oder trotzig oder alles zugleich. - Wer den Film sieht, ist unmittelbar angesprochen. 
Kristl erspart einem die peinliche Erfahrung von tausend Kinobesuchen: daß man sich doch sehr 
wundern muß, Darsteller zu sehen, die so tun, als ob keine surrende Kamera dabei wäre. 

'■ristl behandelt seine Artisten fair. Er gibt das Startzeichen und läßt sie ihre Nummern abziehen. 
Laissez faire laissez aller. Die Kamera muß halt sehen, wie sie zurechtkommt; sie sucht und ruckt, 
wechselt die Schärfe, die Blende und den Ausschnitt. Es geht durchaus nicht um die Technik. Es 
gebt durchaus um die Vorstellung. Direktor Kristl kümmert sich um das Arrangement und den Ab¬ 
lauf der Veranstaltung. In die einzelne Nummer aber greift er nicht ein: er hat sie übernommen. 
Aiso muß er freimütig gestehen, „daß kein Schnitt vorhanden ist". Falsche Bescheidenheit natür- 
' [ Denn wenn Kr »stl die Filmaufnahmen zu Material degradieren und bearbeiten würde, hätte er 
schön das Vertrauen seiner Darsteller gebrochen: Meister Kristl hätte dann was zu sagen ge- 










habt, und seine Arbeitnehmer hätten ihm dafür Arbeitskraft verkauft - Kristl wai so unMundig. 
nicht zu manipulieren. Kristl hat mit seinem Film nichts zu sagen Kristl zeigt mit seinem f ' !l ” 

I zu sehen ist und bringt zu Gehör, was zu hören ist. 

Was zu sehen und zu hören ist, ist völlig unrealistisch. Wirklichkeit wird nicht abgebildet, so' uM’" 
hergestellt, experimentell. Doktor Kristls Menschenlaboratorium. Kristl ordnet den Versuch an, aßt 
die Darsteller sich produzieren und wartet jipprig auf das Ergebnis: ein Nachfahr dos Eitmdor des 
' siebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts. Eine neue Ars inveniendi, eine neue Induktion, ha - 
consche „primitive Formen*' zu finden. - Jaja, ich weiß, es ist gar nicht in Kristls Sinnt mit dt m 
Knowledge and Power des Advokaten Francis Bacon zu kommen; Kristls Erfahrungsexperiment soll 
grade frei und rein sein, ungetrübt von Geschichte, Entwicklung, Metaphysik. Kristl kann jedoch 
nichts daran ändern, daß er mit Film oder Macht eine Tradition aufnimmt, die vor genau 350 Jah¬ 
ren mit „Wissen ist Macht" begonnen hat. 

Ringo sieht eine lange Straße vor sich. Er wartet. Er zögert. Er macht ein paar Schritte - Bacon 
setzte in seine Antideduktionserfindung (die Erfahrung als einziger Grund des theoretischen Fm- 
dens und praktischen Erfindens) Hoffnung: ein Utopieexperiment schloß sich an (Nova Atlantis). 
Kristl erhofft sich solche Macht nicht. Macht ist ihm lediglich Alternative seiner Existenz: er Jure tet 
sie. Macht ist ihm eine anonyme, metaphysische Einrichtung, die ihn verunreinigt. 

Gegen eine derartige Einrichtung freilich kann man nur frontal vorgehen: sie beschimpfen sie 
lächerlich machen, sie zerstören. Kristl reckt die Faust: er zeichnet sie, mit Rotstift. Kristl schimpft: 
der Kommentar wird geschimpft. Kristl macht die Alternative lächerlich: die Filmforderung, die 

Olympiade (Kommentar), die zum Zwang erstarrte Gewohnheit, einen Film zu machen und zu 
sehen. Und Kristl zerstört die präfabrizierten Vorstellungen, die sich über jede neue Erfahrung egen 
wollen, mit der leisen Hoffnung, daß Unvorgestelltes sich zeige. - Eine leise Hoffnung mit dem 
Wechsel der Perspektive möge etwas längst Anwesendes entdeckt werden und scheu ms helle Licht 
treten. Leise. - Noch Ausstehendes, Künftiges, noch nicht Bewußtes kann die Erfahrung nicht er¬ 
bringen. Denn es gibt keine Entwicklung, keinen Kommunismus. „Wir müssen mit der Anarchie 

auskommen." 

Da Kristl mit Vorhandenem auskommen will, erschöpft sich seine Laboratoriumstechnik m Konstc 
lationswechsel, im besonderen im Umformulieren. Eine Geschichte kann Entwicklungsfeind Kr 
nicht erzählen.' Er beherrscht die Kunst des Aphorismus, des Paradoxon; seine Sinnsprüche, wirk¬ 
lich!, fördern die überraschendsten Erkenntnisse zutage - die heitersten trotz verzweifelter Alter¬ 
nativlage. Kristl, ein Meister des Aphorismus. Wie Bacon. Wie Lichtenberg. Wie Wilde 

Eine feine Nachbarschaft. Der abstrakte Liberalismus des achtzehnten Jahrhunderts, in di; idua Öt¬ 
scher Trotz. Der statisch-idealistische Anarchismus der Stirner und Proudhon. Höhnische Klembür- 
ger in Sorge um ihre verunreinigte Privatwelt. Ist das die Anarchie, mit der Privatmann Kristl aus¬ 
kommen will? 

Die Affekte kommen hinzu. Kristls „technische Schimpfeinrichtung" ist lustbetont: die Form e 
freude des Aphorismuskommentars; daneben die Spielfreude der Darsteller. Beides lauft st eng 
nebeneinander her, daß keines dem anderen den Appetit raube. So bleibt jedes als Subjekt erhal¬ 
ten: Kristl als Sinnspruchverfasser, seine Darsteller als Sketchvorführer. Kristl macht paradoxe Witze 
Seine Darsteller probieren paradoxe Situationen. Auf gehts, das Startzeichen: Mantel auf und zu 
und auf und zu. Die Lust des Spiels teilt sich mit und damit die Lust der Wiederholung. Kristl bringt 
den Anfangskommentar am Schluß noch einmal. - In dem, was gespielt wird, kommt eine andere 
Lust an den Tag: die an der Provokation, am Unverschämten, an der Zerstörung billiger Erwartung 
Das ist durchaus schöpferische Lust, ein wenig Bakunin-Propaganda, eine vorrevolutionäre Situa¬ 
tion, nicht mehr, und doch ein notwendiges Stadium. 

Notwendig. Schimpfend und genießerisch verstößt Kristl gegen die Regeln eines Filmhandweiks 
das in einer Zeit, da es an Ausdruck mangelt, seine Kunst immer schwieriger zu gestalten sucht ;V 





zerstörten Vorstellungen setzen Subjektiv« »*’ 
Der Film gärt und moussier. Da d*e M 
den nichts zu vermitteln haben, teilen s ^ sk. 
selber mit; nichts verstellt den Weg Knstis .*im 
ist daher kolossal ehrlich, hilflos amüsant, sp e 
lerisch eifrig, hintergründig kurzwe.lrg » 
weiter, individuellen Überschuß zu *or iul>e e 

Gebannt wartet man auf den nächster E 
des Programmgestalters. Und mitmagisc 
Spiel versucht Beschwörer Kristl der jr 
Vorstellungen zu sprengen, eine neue Gesw 
ans Tageslicht treten zu lassen - 

getarnte kalte Dusche.“ Die ^rzwe.flung^ie 
das anonyme Tarnmanover hervorruft, 5t 
Solange vermittelnde Hoffnung von Kris.is . a 
weit ausgeschlossen ist, bleibt der Status 

der Gewalt gesichert. Der Nichtrevolution. 

bleibt ein Ärgernis. 

Und doch: er, der an Entwicklung Geschiente^ 
und Zukunft nicht glauben mochte = 
denkliche Traditionen der letzten Jahrnu. < 

fortsetzt -, Anarchist Kristl ist in der oe*-_ 

Lage, in seinem Freiraum Ausbruchverdac 
zu versammeln: kräftig-unklare Se-n-Sucnt 
den Tagtraum vom Machbarer und ei ä r ° 
Gefühl, das mit Vorhandenem (eben^ notaus 

kommt. Was hier aktiviert wird, ger. - 

drungen über Formulierbares (und ubr ir st s 

Formulierungen)hinaus. Die Bilde <’<- - 

sehen, der Ton gehört werden: die 
Folgen der Filmanarchie. E n F m oMe 
allerdings. Aber Film. 
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Jörg Peter Feurich 

Italienisches Capriccio 


Unter allen Kristl-Filmen ist Ita emsc'vs 
cio gewiß einer der leisesten und nun bei 
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nur das lautlose. Da gibt es eine Hängeschaukel, Vlado und ein Mädchen benutzen sie gemeinsam: 
t er auf ihren, sie auf seinen Knien. Drei Touristen posieren für ein Gespräch; aus dem asynchronen 
jt Gespinst halblauter Gesprächsfetzen sondert sich ein beiläufiges wiederholtes „Militär" ab und bil- 
I det ein sinnloses Signalsystem im Zuschauer, während Kristls Kamera bereits einer Kolonie von 

I towäschern zusieht, die am Straßenrand hingebungsvoll arbeiten. Aus der flachen Brandung 
nes Mittelmeerstrandes, den stumme Einstellungen lange auf die Leinwand malen, kommt ein 
dender in triefender Bekleidung und legt sie ab, als er sich zu einem Sonnenbad entschließt, 
term Insistieren auf den isolierten Wahrnehmungen dieser Italienreise zerfällt auch das Banale, 
chwach zu Sehende" in eine gespannte Disharmonie seiner Teile. Gaffer sehen Arbeitern zu, die 
le Straße aufbohren; dem Zuschauer entfremdet sich die Anstrengung zu einer skurrilen Farce, 
s anhaltende überlaute Geknatter der Preßlufthämmer zum unberechenbaren Selbstzweck. Un- 
nüdlich stapft eine Frau, eine Traglast über dem Kopf, dem Ende einer Tele-Kurve entgegen; 
nlich traurig ist die Komik, die Viados Arbeit widerfährt: nach seinen wirren Regieanweisungen 
:ht einer der Akteure nach im Dialoglabyrinth wiederkehrenden „Kanälen", die Nase dicht überm 
den, doch sind keine zu sehen. 

„Filmkritik", November 1969 

rbara Bronnen 

terview mit Vlado Kristl 

r rum machen Sie keine Filme mehr und beginnen wieder zu malen? 

il ich den Film jetzt aufgebe. Ich habe zwei oder drei Jahre dabei verloren, daß ich eigentlich als 
hniker füngieren mußte. Ich wußte noch nicht, was ich mit der Malerei wahrscheinlich schneller 
ahren habe, daß ich vom Film abspringen muß. Da die Technik den Technikern gehört. 

haben also der Technik den Platz geräumt? 

Denn als Techniker müßte ich es aufgeben, irgendeine geistige Arbeit zu verrichten. Auf diesem 
;druck bestehe ich. Als Techniker darf ich nicht denken. Das bin ich langsam satt geworden. Und 
in: wie der Techniker bastelt, man muß eine Weichenklappe oder eine Gegenklappe machen, 
d dann sagt der dritte nach drei Jahren: warum Gegenklappe? Machen wir überhaupt ein Klap- 
i-Loch. Er verdient sein Geld mit dem Lego-Anbau-System. Noch ein Anbau, noch ein Anbau - 
d dafür nur wird er bezahlt und muß total ohne Übersicht bestehen, um sich keine Gedanken 
über zu machen, warum und wozu. Das sind Bedingungen einer technischen Welt. 

ikret: Sie verweigern sich dem System, unter dem heute Filme produziert werden müssen? 

Entwicklung ist in einer Phase, daß sie nur noch von Technikern abhängt. Es sei denn, man 
gicift wieder zurück auf 16 mm oder 8 mm. Was ein komplettes System ist bis zum Endergebnis, 
aber da hat man geistig schon etwas verursacht, verändert und In Frage gestellt. Daraufhin haben 
die Besitzer den Besitz mit einem Alarmsystem versehen. Filmemacher oder Gestalter - sie tun sich 
schwer als Techniker. Weil die Industrie sie einfach nicht braucht. Nicht deren Arbeit, kritische Ver¬ 
nunft, nicht deren Geist, nur die einfachste Reaktion, den organischen Nachvollzug. Wenn es Ver¬ 
brennungen gibt - dann wird man immer gegen die Blasen vergehen, aber nie gegen die Hitze! 
Eine kritische Einstellung ist für die nicht kalkulierbar. Dann entwickelt sich die Technik schritt¬ 
weise, so, daß man nie weiß, was sich zürn System bilden wird. Wenn du in 16 mm oder 35 mm 
einen Film fertig hast zur Vorführung, Kinos sind da, alle Sitze schon gebaut, zum Sitzen und Zu¬ 
schauen, die Leinwände, die Projektionsapparate - alles fertig, dann kannst du deinen Einspruch 
öffentlich austragen. In Super- 8 rnm oder in Videosystemen kannst du es nicht. Ich habe das Ge¬ 
fühl, daß man jetzt die Filmindustrie sich allein weitersystematisieren lassen muß. 

Ist es nicht so, daß Sie sich jetzt eine Theorie aufbauen müssen, um zu motivieren, warum Sie aus¬ 
gebootet wurden? Warum der Markt Leute wie Sie nicht brauchen kann? 








Das ist normal. Wo hat denn sonst eine Theorie Platz? Wo kommt sie sonst vor? Z, B. um Verkaufs- 
wäre herzustellen, müssen die Leute mehr und mehr verlieren und mehr falsch machen, als wenn 
.ic einfach untergehen. Das hat sich auch gezeigt an Hand der Entwicklung der Nachkriegsfilmwirt¬ 
schaft und Filmkultur. 

Mnnen >ie, daß Sie sich durch Ihre Originalität einmal mehr benutzbar gemacht haben? 

I v Fs ist die notwendige Erlösung von der Sterilität der Industrie. Denn man ist sonst immer ge¬ 
bunden, nicht an die Endverbraucher oder Zwischenhändler, an die kommt man gar nicht ran, 
andern an die Technik und die Techniker. Es ist wohl zugleich der Fehler der Industrie, daß man 
mit den „Nicht-zum-System" geschlossenen Vorgängen nicht arbeiten kann. Außer man will selbst 
Techniker werden. Ich habe vor zwei Jahren etwas mit der Super-8 mit so einem Techniker zusam¬ 
men zu entwickeln versucht. Zuerst war er begeistert - ein Jahr später steckte er noch so in den 
Anfängen, daß ich staunte. Nur so hat er seine Kunden und den Job behalten. 

Hatten Sie nicht auch Spaß daran, mit der Technik zu spielen? 

Ich habe heute nur noch Ekel dafür übrig. 

Wann hatten Sie Ihren ersten Film gemacht? 

1951- Die Zaubergeige, in Jugoslawien. Ich kam über Zeichnung und Karikaturen zum Film. Ich habe 
an der Kunstakademie diplomiert und zu filmen angefangen aus Protest: politischem und sozialem 
Protest. 

Wie haben Sie in Deutschland Ihren ersten Film produziert? 

Ach ja, die Produktionsweise ist das Thema Nr. i im Leben und in der Praxis. Mir bot sich damals 
eine einzige Möglichkeit mit dem Kommerzier Peter Schamoni. Da war sofort Krach: er hat seine 
Variante gemacht und mir keine gelassen, und als der Film fertig war und definitiv zum Verlust 
wurde, hat Peter Schamoni vor Gram fast erst mich und dann sich erschossen, und seine Mutter hat 
fast ihn und mich erschossen. Für den nächsten Produzenten habe ich dann als angeheuerter Re¬ 
gisseur Madeleine Madeleine gemacht, einen Zehn-Minuten-Film, für den dieser Produzent mit 
dem Flugzeug nach Knokke fuhr und einen Preis herausgeschunden hat. Das Geld hat er zehnfach 
reinbekommen, denn der Film bekam so fünf oder sechs Erste Preise, Prämien usw. Ich war mit 
meinem Teilchen hochzufrieden, weil ich bislang mit einer Mark in der Tasche gelebt hatte. Der 
nächste Film war mein Schicksal und das vieler anderer. Der Damm, 1964 produziert von meinem 
Freund Schleiermacher. Der Film war für uns beide der Ruin, denn Schleiermacher hatte sich vorge¬ 
stellt, daß der Film Preise machen würde. Er ist sehr lieb als Mensch, hat sich aber verkalkuliert. 

Der Film war fertig, der Atlas Filmverleih hat das Geld zurückverlangt, und dann kam der damalige 
Produktionsleiter Liesenhoff und hat geschrien: wenn das Film ist, wenn das Kino ist, dann ist es 
besser, nie wieder Filme zu machen, hat die eiserne Tür vom Tonstudio zugeknallt und ist ver¬ 
schwunden. Schleiermacher hinter ihm her! Und ich sagte: was rennst du dem Arschloch nach? Erst 
nachher habe ich erfahren, daß Schleiermacher bei Atlas riesige Schulden gemacht hatte. Der Film 
liegt immer noch beschlagnahmt bei Atlas, und Schleiermacher kam in echte Not (zwei Kinder) und 
ist nach Kanada ausgewandert. Alle haben gesagt, ich hätte sie alle kaputtgemacht. Ich habe ge¬ 
sagt: okay, ich bin nämlich auch kaputtgemacht. Und wie! Nur hatte ich selbst damals noch keine 
Kinder, und meine Tragödie war deshalb nicht so schwerwiegend für jemand anderen. Der Schock 
war so groß, daß man fast sagen kann, daß Der Damm die reaktionäre Welle beschleunigt hat. Alle 
sind mit Angst auf die kommerzielle Welle zurückgeflüchtet. Wenn einer nichts hat und noch weni¬ 
ger hat als ich, so ist das ein normales Schicksal der Armen. Aber einer, der etwas hat und Professor 
war in Ulm, und der alles verloren hat und den der Kluge dann aus der Hochschule rausgeschmis¬ 
sen hat - mich hat Kluge als Dieb bei der Polizei verdächtigt, und wir alle hatten Hausarrest be¬ 
kommen. Ich erwähne dieses Beispiel nur, um zu zeigen, wie die Machtergreifung im Filmgeschäft 
zu veralteten Mitteln zurückführt. Obwohl sie sich als sozialistisch ausgegeben haben, demaskier- 










ten sich Kluge und andere geradezu leichtfertig. 
Ein solcher versteht unter Macht emer Arbeiter¬ 
organisation nur seine eigene Macht und duldet 
in seiner Nähe keine Freiheit. 

Glauben Sie , daß das ein Beispiel war für ihre 
Funktion im deutschen Film? Daß Sie durch 
Ihren im Film praktizierten Anarchismus andere 
Filmemacher in die Reaktion gedrängt haben? 

Ich denke nicht daran. Ich weiß nur, daß die, 
die sowieso seit eh und je so krumm dachten 
und nur vorübergehend sich so schicke Spiele 
leisteten oder gezwungen waren, sich sozial zu 
gebärden, daß die sich dann sagten: da bleiben 
wir lieber gleich dort, wo wir hingehören. Nur 
die Maske wurde ein wenig schneller herunter¬ 
gerissen. Die haben nur schneller getan, was sie 
ohnehin vorhatten zu tun. All dieses Gerede von 
fünf Jahre Oberhausener Manifest und Vormani¬ 
fest - es ist über Nacht weggewesen. Sie sagten 
nun: Film ist da, um Geld zu verdienen. Auch 
mir hat man gezeigt: auch du mußt erst Geld 
verdienen, um dann den Film machen zu kön¬ 
nen, den du willst. Ich kann diese Denkungs- 
weise zwar verstehen, aber billigen kann ich sie 
nicht. Daran merkte man: die haben nie anders 
gedacht, die wollten immer nur Geschäfte machen. Sie sind ja auch nicht am Anfang besser gewe¬ 
sen. Natürlich hat sie die Branche zu Anfang furchtbar erschreckt, darum waren sie gezwungen, 
einen Weg einzuschlagen, den sie sonst nie gegangen wären. Daß ihnen die Alten aus der Branche 
die Träume vom Reichtum kaputtmachen könnten, das regte sie einzig auf. Das ist die Schicht, bei 
der ist nur Zufall und keine Tragik im Spiel gewesen. 

Barbara Bronnen / Corinna Brocher: Die Filmemacher. Bertelsmann 1973 



Eckhart Schmidt 

In Favor of Kristl's The Dam 

After a screening for the Munich press, a prominent journalist for „Filmkritik" magazine dismissed 
the film, calling it "anarchistic" and "destructive." Kristl’s film is anarchistic and destructive; it is 
one of the most anarchistic and destructive films I know of. But to object to it seriously on that 
basis betrays rather dubious thought patterns. 

Kristl does not serve up ideology or the odd and sundry message; no nice, tidy leftist ethos. The 
director displays no purposeful aspiration to social criticism or the wide-ranging, life-long complex 
of Problems, turgid with meaning, that have since the dawn of time been capable of sending the 
German soul into throes of ecstasy. And, as in his earlier film Madeleine Madeleine, in The Dam, 
although it is an experimental film, Kristl eschews the necessary earnestness in addressing his 
subject. The manufactured, unambiguously humorless profundity proffered up by Herbert Vesely, 
Ottomar Domnick, Walter Krüttner, and others is absent here. Laughter is allowed. Kristl takes the 
dreadfu! liberty of tomfoolery, sending up himself, the characters, the action, "tragedy," and 
everything eise, induding the audience, that might be held sacred. 












Kristl’s film isa jest, if you will, ,i jest of despair. ] 
Within tho framework of tho action, we recog ^ 
nlrc .1 love triangle, one of the simplest of dra 
matic configuratlons. Not only the basic idea, 
but also numerous partlculars, both in subject 
and stylo, are reminlscent of the filins of Roman 
Polanski, which Kristl doubtless saw and holds 
In esteem. Wo meot two men - one is meant to 
ombody the Outsider, the artistic, intellectual, 
Individualist (Kristl plays this role himself, with 
the voice dubbed by Uwe Nettelbeck). The other 
looks liko tho embodiment of the well-to-do 
man, the burgher, the functionary, the Capital - 
ist. The two battle for the favor of an indecisive 
and domineering girl (Petra Krause). The subject 
matter and the denouement - with the well-off 
man the Victor and the Outsider sinking bom- 
bastically without further ado - are familiär 
from Madeleine Madeleine. In The Dam, how- 
ever, everything is much more explosive, corro- 
sive, confusing, and enhanced with distinguish- 
ing aspects and a multitude of repetition. 

Kristl seems to be extremely discomfited by 
"normal" procedures. Among other things, he 
loves to vandalize the conventional, “natural" 
logic of occurrences, say by putting the opening 
shots at the end of a scene or vice versa. Of 
course, that process and similar "gimmicks" 
eontaln a goodly portion of capriciousness and 
coincidence. It could be argued, however, that 
those are Inherent in any creation, regardless of 
which order it might belong to. The question is 
what Kristl achieves by shattering and deform- 
ing the accustomed course of events; by working 
not within established logic, but rather alogi- 
tally, in end effect emotionally. 

What he achieves, at a minimum, is that after 
seeing The Dam, you can’t watch a normal film 
without questionlng Us stick plausibllity. All at 
omo, you teel dissatisfaction with all too com¬ 
mon cinematic action, situations, and forms 
that are more rip-offs than revelations of reality. 
And you begin to understand that Kristl, in the 
best moments of the film, is Irvterested in the 
aaual truth of an occurrence, which is not nec- 
essarily identical to the visible, obvious course 
ot events. He cracks the Shell to extract the ker¬ 
net; he films thought. 

!he film which was shot more or less without 
a script and only took final shape in the editing 






















-n mu*('('(!■• not It.ist of <ill dun to Its constant repetltion, with Variation:, <jf certa - v- 
w u« es fhh method is wli.it glvos c.ertaln Situation* their "true" face: somethmg rr-gm» a* * *:■ 

, u delightful, .ind •.tili ln* pleasant th<* second time it's shown, fet by the tourfl- or ‘ * "* 

w i h. al ready become ,i qufte omphatic display, it has become abhorrently c st "h. /e. or ab¬ 
surd 

K ::w.iv works will) ünem.itlc methods something that can hardl/ be said of ot r -er .VestGe'- 
m.: expoumontal films, wliidt tcnd to f.ivor snobby vagueness. He shows you wr at he means tc 
sa\ t vom-, are nlways images; the dlalogue usually off camera - is short and de 'berate / bans 
u m i m■ 11uI . Apart front the bitter, garrulous beginning, there is virtually no commentary. 
natelv, von soon ascertain that the cameraman was not entirely capable of rea ;z ng Kristi's nten- 
t m -s, ut leas! by comparison with Wolf Wirth’s contributions to Madeleine. Although the rsges ' 
The Dam are troe of decoratlve embellishments (apart from a few intentiona: y kitschy set-upsu 
theio is no shortage of genuine goofs. The consequences are evident in the edit ng. /.nere sore : £ 
the segties an* anything but fortuitous, although a film such as The Dam shouid be particjla* / 
exact in that regard. 

Those sorts of reasons are perhaps why this film, produced by Detten Schleierrrachen s ess : gh: 
and balanced than Madeleine Madeleine. But its failings and defects are more than compe-satec 
for by the honesty and desperate candor with which Kristl lays out himseif nis exp er e'ces, a - : ms 
cou-plexes for the viewer. In my opinion, Kristl succeeds here in using his persona Problems of 
whatever kind to make universalities visible. Although every frame is in reality ns: 'ec Dy ' st s 
individuality, as director and actor, what emerges is an objective film. 

K" sti provokes and shocks us. He is ruthless when he lays into and ridicules ms actors log : a~: 
the embarrassed audience, overwhelmed as it is by floods of images and detonatic-s. 3<_t ~e 
doesrrt spread his despair atthe world too thick. Instead he turns it into something a~tic, an ab¬ 
surd pra~k, a fine, sometimes humorous, and hard film that is unlikely to attract eitne r a : st' .\- 
tor or an audience in Germany. 

! see ciearly the failings of this film. I see the dangers of the method, which muc*' too c'te out- 
str.ps the mm its of comprehensibility. I admit, there are far less fatal objections to this t ” tha ' 
those c:ted atthe Start, much more intelligent ones, about a film that - like everythmg new - ;s 
easier to denounce than to defend. 

"Film" No. io, October/November 1964 . Transiavaa\ Rebecca M . Stuc r : 


Dietrich Kuhlbrodt 

Le cinema ou le pouvoir de Vlado Kristl, 
la tradition d'un realisateur anarchiste 

Kristl a fait un film debraille. Une foule de personnages errent dans le film et testent les mees tan- 
tastiques de Vlado Kristl. Des boxeuses s'eveituent ä faire sortir mutuellement leurs sein*, du cor 
sage. Les militants antivelos s'affairent autour de la bicydette d'un cydisto. Ringe s'accrouprt pour 
defequer devant une voiture, tout en feuilletant une bande dossinee. Les communards s ahgnent 
devant la camera et, sur un Signal du realisateur, ouvrent leurs manteaux; ils sont nus. fc*n arri^re 
plan, des passants passent leur chemin. 

Kristl a fait un film honnete. Ses tornediens experlmentent devant la uimera, pour la cameia. 

Ringo cherche une pose, legarde la camera, prend son sac, le repose, arrange le chapeau sur sa 
I tete. C'est ausst honngte qu'au drque. La plste est ouverte. les acteurs s'exhlbent. Ils ne sont pas 
I entre eux. Ils sont lä pour le public. Tenez; tristes, dröles, mutins, ou tout a la fois. Le spectateur 
I est interpele. Kristl nous epargne la penible experlence de ces scenes vues mille tois au cinema, 

1 des comediens qui font comme si de rlen n'etait, alors que la camgra ronronne. 














Kristl traite ses artistes loyalement. II donne !e 
Signal de depart et les laisse faire leur numero. 
Laisser faire, laisser aller. Que la camera se de- 
brouille. Celle-ci tätonne ä trouver les mises au 
point, les ouvertures, les cadrages adequats. Ce 
n'est surement pas la technique qui Importe, 
mais bien la representation. Le directeur Kristl 
s'occupe de l'arrangement et du deroulement, 
mais n’intervient pas dans les numeros: il se les 
approprie. II reconnaTt donc sans detours « qu'il 
n'y a pas de montage». Fausse modestie, bien 
sür. Car si Kristl avilissait ses prises de vue ä du 
simple materiel et les traitait comme telles, il 
abuserait de la confiance de ses acteurs: maitre 
Kristl aurait un message ä transmettre, ses em- 
ployes lui auraient vendu de la main-d'oeuvre. 
Kristl a eu la decence de ne pas manipuler. Kristl 
n'a rien ä dire dans son film. Kristl montre ce 
qu'il y a ä voir et fait entendre ce qui est audible. 

Ce qu’on voit et entend est completement irrea¬ 
lste. La realite n'est pas representee, mais pro- 
duite. De fagon experimentale. Le laboratoire 
humain du docteur Kristl. Kristl conduit une ex- 
perience, laisse les acteurs se produire et attend 
avec impatience les resultats. C'est un descen- 
dant des inventeurs des XVIIe et XVIIIe siedes. 

Un nouvel ars inveniendi, un nouveau type 
d'induction pour decouvrir des «formes primi¬ 
tives» ä la Bacon. Bien sür, je sais qu’il n'est 
pas dans l’intention de Kristl de concourir avec 
la Knowledge and Power de l'avocat Francis 
Bacon. L'experimentation de la connaissance 
chez Kristl doit justement etre inalteree par 
l'histoire, Revolution ou encore la metaphy- 
sique. Mais Kristl ne changera rien au fait 
qu'avec Le cinema ou le pouvoir, il ait rallie une 
tradition, amorcee il y a exactement 350 ans 
avec la «connaissance esten elle-meme puis- 
sance». 





Ringo voit une longue route devant lui. II at¬ 
tend, hesite, fait quelques pas. Bacon avait mis 
beaucoup d’espoir dans l'abandon de la pensee 
deductivc (c'est-ä-dire l'experience comme 
cause unique de la decouverte theorique et de 
l'invention pratique): une experimentation uto- 
pique en est le fruit (Nova Atlantis). Kristl n'es- 
compte pas un tel pouvoir. Le pouvoir n'est 
qu'une alternative ä sa vie: il le craint. Le pou¬ 
voir represente pour lui une institution ano¬ 
nyme et metaphysique, qui le pollue. 
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le sf'Ul moyen de combattre cette institution est de l’attaquer de front: l'insulter, la ridicuHser, la 
detruir. Kristl montre le poing il le dessine au feutre rouge. Kristl fulmine: il braille ses commen 
faires. Kristl ridiculise l'alternative: l’aide a la creation, les Olympiades (commentaire), cette habt- 
1 ude figee en contrainte de faire un film et de le regarder. Et Kristl detruit les idees prefabriquees, 
qut tendent a submerger toute nouvelle experience, dans l'espoir secret qu'emerge du jamais vu. 
L'espoir secret qu'avec le changement de perspective, quelque Chose depuis longtemps present soit 
decouvert et apparaisse timidement a la lumiere du jour. Vaguement. l’experience ne peut pas 
engendrer quelque chose en attente, de futur, encore inconscient, parce qu’il n'y a pas d’evolu- 
tion, pas de communisme. «II faut se contenter de l'anarchie.» 

Comme Kristl cherche ä s’accommoder avec ce qui existe, sa technique de laboratoire s’epuise en 
changements de configurations, en particulier en variations d'enonces. L’ennemi de l'evolution 
Knstl ne sait pas raconter d'histoires. II maitrise l’art de l’aphorisme, du paradoxe. Ses maximes, 
vraiment!, font emerger les connaissances les plus surprenantes, les plus hilares, malgre le deses- 
poir de sa Situation. Kristl est un maitre de l'aphorisme. Comme Bacon. Comme Lichtenberg. 

Comme Wilde. 

Sacree cohabitation! Le liberalisme abstrait du XVIlle siede. Le mutin individualiste. L'anarchismc 
statique et ideal d'un Stirner ou d'un Proudhon. Petits bourgeois railleurs, inquiets pour leur petit 
monde ä present souille. Est-ce lä l'anarchie dont s'accommode l'homme prive Kristl? 

Les affects viennent s'y ajouter. La « machine ä insultes » de Kristl est jouissive: le plaisir de la for- 
mulation dans le commentaire aphoristique. Accompagne du plaisir du jeu des comediens. Les 
deux coexistent, rigoureusement separes, pour qu’aucun ne gäche l'appetit de l'autre. Chacun 
existe en tant que sujet: Kristl, le createur de maximes, ses comediens, les presentateurs de 
Sketches. Kristl fait des blagues paradoxes. Ses comediens essaient des situations paradoxes. Cest 
parti, le Signal de depart: le manteau s’ouvre et se referme, s’ouvre et se referme. Le plaisir du jeu 
est communicatif, et avec 5 a, le plaisir de la repetition. Kristl reprend ä la fin le commentaire du 
debut. Un autre plaisir apparait dans ce qui est joue: celui de la provocation, de l’insolence, de la 
destruction des attentes de pacotille. Ceci est bien un plaisir creatif, c’est un peu de la propagande 
ä la Bakounine, une Situation prerevolutionnaire, rien de plus, mais un stade necessaire. 

Necessaire. Insultant et jouissif, Kristl transgresse les regles du cinema, qui, ä une epoque qui 
manque d'expressivite, cherche ä concevoir son art de maniere de plus en plus compliquee. Les 
idees detruites liberent de la matiere subjective, Le film fermente et mousse. Comme les acteurs 
n'ont rien ä transmettre, ils s'exhibent. Rien ne les entrave. Le film de Kristl en devient eminem¬ 
ment franc, desesperement amüsant, d'un zele ludique, profondement divertissant, etc., ä formu- 
ler les excedents individuels. 

On attend avec fascination que jaillisse l'idee suivante du directeur de Programme. Et par un jeu 
magique, le conjureur Kristl tente de faire exploser le cercle des idees, de les faire apparaTtre au 
grand jour. « Une douche froide bien camouflee.» Le desespoir, appele par la manceuvre de Ca¬ 
mouflage anonyme, est contagieux. Tant que l'espoir de transmission est exdu du monde mutin de 
Kristl, le statu quo du pouvoir estgaranti. Le non-revolutionnaire Kristl continue ä etre scandaleux. 

Et cependant: lui, qui ne veut pas croire ä l'evolution, ä l'histoire, ä l'avenir, lui, qui perpetue les 
traditions douteuses des siedes passes, l'anarchiste Kristl se trouve dans la Situation particuliere de 
reunir dans sa liberte d’aetion ce qui pourrait etre susceptible d'evasion: une nostalgie puissante et 
confuse, le reve du faisable et le sentiment puissant que l'existant ne suffit (donc) pas. Ce qui est 
active ici depasse necessairement l’enonciation (ainsi que les formules de Kristl). Les images de 
mandent ä etre vues, le son ä etre entendu: les helles consequences de l'anarchie filmique. Un 
cinema sans pouvoir, certes. Mais du cinema. 

« Filmkritik », juillet 1970. Traduction; Mireille Onon 


























Die Filme auf der DVD / The Films on DVD / Les films sur DVD 


Kradja dragulja \ Der Juwelenraub / The Great Jewel Robbery I Le vol des bijoux 

1959 - Drehbuch und Regie / Directed and mitten by I Realisation et scenano: Vlado Msti 3den 
Feman - Produktion / Produced by I Production: Zagreb Film 

La peau de chagrin / Das Chagrinleder / The Magic Skin 

K : . - Regie / Directed by I Realisation: Vlado Kristl, Ivo Vrbanic - Drehbuch / Written by Sc-:-:-:: 
V ; K stl, nach / based on I d'apres Honore de Balzac - Kamera / Cinematograpr > by mjge 
Zi j-.\o Sacer - Produktion / Produced by I Production: Zagreb Film 

Don Kihot / Don Quijote / Don Quichotte 

1961 - Dehbuch und Regie / Directed and written by I Realisation et scenario: Vlado Kristl - ume-3 
/ Cinematography by I Image: Zlatko Sacer - Produktion / Produced by I Production: Zagreb Fum 

General i resni clovek / Der General und der ernste Mensch / A Serious Man / Un homme Serie ux 

1962 - Drehbuch, Regie und Darsteller / Directed, written and performed by I Realisation, scenano 
et nterpretation: Vlado Kristl - Kamera / Cinematography by I Image: France Cerar - Produktion 
Produced by I Production: \l iba-Film 

Madeleine, Madeleine 

1963 - Drehbuch und Regie / Directed and written by I Realisation et scenario: Vlado Kristl - 
Kamera / Cinematography by I Image: Wolf Wirth - Musik / Music by I Musique: Erich Ferstl - 
Darsteller / Castl Interpretation: Madeleine Sommer, Elisabeth Holzner, Marika Sllbernagl, Reif 
Huber, Theo Rauch - Produktion / Produced by I Production: Houwer-Film 

Der Damm / The Dam / La digue 

1964 - Drehbuch und Regie / Directed and written by I Realisation et scenario: Vlado Kristl - 
Kamera / Cinematography by I Image: Gerard Vandenberg - Darsteller / Cast I Interpretation: Petra 
Krause, Vlado Kristl, Felix Potisk, Erich Glöckler - Produktion / Produced by I Production: Detten 
Schleiermacher 

Prometheus / Promethee 

1966 - Drehbuch und Regie / Directed and written by I Realisation et scenario: Vlado Krist: - Mit¬ 
arbeit/ Assisted by I Collaboration: Brausi Rischert - Kamera / Cinematographv by -nage: Otrro 
Krischkowsky - Produktion / Produced by I Production: Arcis-Film 

Italienisches Capriccio / Italian Capriccio / Capriccio Italien 

1969 - Drehbuch, Regie, Kamera und Produktion / Directed, written, photographed arte pnoducect 
by I Realisation, scenario, image et production: Vlado Kristl 

Film oder Macht / Film or Power / Film ou pouvoir 

1970 - Drehbuch, Regie, Kamera und Produktion / Directed, written, photographed. and p'oduceo 
by I Realisation, scenario, image, montage et production: Vlado Kristl Darsteller tost Inter¬ 
pretation: Hjalmar-Maximilian „Ringo" Praetorius, Christina Meier, Sylvia Kekule, Hein: Badewt:, 
High Fish Kommune aus der Giselastraße 12 

Tigerkäfig / Tiger Cage / La cage aux tigres 

1971 - Drehbuch, Regie, Kamera, Darsteller und Produktion / Directed, written. photographed. per 
formed and produced by I Realisation, scenario, image, Interpretation et production: Vlado Knstl 

Redaktion und Supervision / Editors and DVD supervision I Redaction et supervisbn: Maus 
Volkmer, Stefan Drössler - Scanning / Numerisation: Thomas Bakels - Digitale Nachbearbeitung t 
Digital editing I Restauration numerique: Günther Bittmann - Untertitelungen / Subtitfes by 1 
Sous-titrage: Christoph Dreyer, Mireille Onon, Rebecca M. Stuart 














Vlado Kristl 

Der Damm & Film oder Macht 

DVD i: 

Kradja dragulja 1959, 9' 

La peau de chagrin 1960,10' 

Don Kihot 1961, n’ 

General i resni clovek 1962,10' 

Madeleine, Madeleine 1963,10' 

Der Damm 1964, 77' 

Prometheus 1966, io' 

DVD 2: 

Italienisches Capriccio 1969, 28' 

Film oder Macht 1970,101' 

Tigerkäfig 1971,14' 

Dokumente im ROM-Bereich / Documents as ROM features I Documents en sectiori ROM 

- Frühe Skizzen / Early Sketches I Premieres esquisses 

- Frühe Filmentwürfe / Early drafts for films I Premieres ebauches defilms 

- Scenarios und Zeichnungen zu / Scripts and drawings for I Scenarios et dessins de 
Kradja dragulja, Peau de chagrin, Don Kihot, General i resni clovek, Film oder Kacht 
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